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Beruf & BildungBeruf & Bildung
HIER FINDEN SIE:

▶ Noch mehr Stellenangebote:

Online können Sie im Moment fast 6000 

Stellenangebote und -gesuche abrufen.

▶ Noch mehr Bewerber:

Hinter Tausenden von Lebensläufen 

verbergen sich viele gute Bewerber.

▶ Noch mehr Service:

Was alles zu einer Bewerbung gehört, 

wie man einen Karriereplan macht und 

vieles mehr bieten die Job-Services.

Studenten mögen
die Niederlande

Die Niederlande sind die beliebteste 
Auslandsstation deutscher Studenten. 
Das haben der Deutsche Akademische 
Austauschdienst in Bonn und das Hoch-
schul-Informations-System in Hannover 
ermittelt. Demnach zog es 2007 die meis-
ten Studenten (16 550) ins Nachbarland. 
Auf Platz zwei folgt Österreich (14 789), 
das mit einem Plus von fast 27 Prozent 
Großbritannien (11 670) überholt und auf 
den dritten Rang verweist. Dahinter kom-
men die Schweiz (9836), die USA (8907) 
und Frankreich (6787). dpa/tmn

Keine Kündigung
wegen Fahrverbots

Arbeitgeber dürfen einem Fahrer nicht 
fristlos kündigen, wenn dieser wegen ei-
nes Alkoholverstoßes ein Fahrverbot er-
halten hat. Das gilt selbst dann, wenn die-
ser bereits eine Abmahnung bekommen 
hatte. Einem Urteil des Arbeitsgerichts 
Iserlohn zufolge seien die Dauer des Ar-
beitsverhältnisses und alle Einzelheiten 
zu berücksichtigen. In diesem Fall habe 
es sich um Restalkohol gehandelt. Am 
Abend zuvor hatte sich der Mann in einer 
schwierigen seelischen Lage befunden. 
(Az.: 1 Ca 1594/08) dpa/tmn

Meister-Bafög
immer beliebter

Die Zahl der Empfänger von Meister-
Bafög ist auf einen Rekordwert gestiegen. 
Im vergangenen Jahr sind laut Statisti-
schem Bundesamt 158 000 Menschen mit 
der Aufstiegsfortbildung gefördert wor-
den – 12,9 Prozent mehr als im Vorjahr 
und damit so viele wie noch nie. Ein 
Grund dafür sei die Novellierung des Ge-
setzes im vergangenen Jahr, durch die 
mehr Menschen als früher Anspruch auf 
eine Förderung haben. dpa/tmn

„Der faule Apfel steckt alle anderen an“

In Ihrem Buch „Die Personal-Falle“ 
beschreiben Sie, dass schwaches Perso-
nalmanagement Unternehmen ruiniert 
– können Sie das kurz erklären?
40 000 Firmenpleiten sprechen eine deut-
liche Sprache. Was allerdings nicht be-
kannt ist: Diese hohe Anzahl von Insol-
venzen haben sehr oft nichts mit fehlen-
der Liquidität, der sogenannten Kredit-
klemme, zu tun, auch nicht mit der 
asiatischen Konkurrenz. Der Grund ist 
ein anderer. Es gibt zu wenige Mitarbei-
ter, die eigenverantwortlich und enga-
giert handeln. Im Buch unterscheiden wir 
zwischen A-, B- und C-Mitarbeitern. A 
zieht den Karren, B geht nebenher, und C 
setzt sich obendrauf und lässt sich ziehen. 
Laut einer Gallup-Studie haben wir in 
Deutschland zwölf Prozent A-Mitarbei-
ter und sind damit nicht gut aufgestellt. 
In der Schweiz sind es immerhin 19 und 
in Amerika gar 29 Prozent.

Sie warnen vor falsch verstandener 
Menschenfreundlichkeit. Wollen Sie eine 
Hire-and-fi re-Mentalität wie in den USA?
Gerade mittelständische Unternehmen 
sind dafür bekannt, dass sie Probleme 
aussitzen. Soll heißen, da ist jemand, der 
seinen Job nicht ordentlich macht, aber 
der Unternehmer # ndet nicht die Kraft, 
das Problem zu lösen oder sich zu tren-
nen. Es ist der berühmte faule Apfel, der, 
wenn man ihn in die Schale zu den ande-
ren Äpfeln legt, alle anderen ansteckt. 
Man muss wirklich unterscheiden zwi-
schen „nicht wollen“ und „nicht können“. 
Wenn der Mitarbeiter nicht will, egal wel-

che verlockenden Angebote Sie ihm ma-
chen – dann können Sie nur sagen: 
„Tschüss, und hier ist die Tür.“ 

Sie behaupten, wer neun von zehn 
Stellen richtig besetzt, wird Marktführer. 
Wie das?
Stellen Sie sich vor, eine Firma hat nicht 
nur zwölf Prozent A-Mitarbeiter, sondern 
90 – ein dramatischer Unterschied. Ein 
solches Unternehmen ist schnell und kun-
denorientiert. Nehmen Sie Chick-Fil-A, 
eine amerikanische Fast-Food-Kette, die 

rasant wächst. Sie lässt die Anzahl der 
ABC-Mitarbeiter jedes Jahr von Gallup 
messen. Das Ergebnis: 93 Prozent A-, 7 
Prozent B- und keine C-Mitarbeiter. So 
kann das Unternehmen Dinge tun, die in 
der Gastronomie so gut wie nie vorkom-
men, zum Beispiel dass die fast 700 Res-
taurants sonntags geschlossen haben, 
weil der Inhaber aufgrund seines christli-
chen Hintergrunds es so will. Software-
riese SAP ist ein anderes Beispiel. Eine ri-
gorose Personalauswahl sorgt dafür, dass 
95 Prozent „Top Performers“ und nur 

fünf Prozent „Under Performers“, also C-
Mitarbeiter, sind. 

Wie wird sich Personalmanagement 
verändern?
Noch vor 20 Jahren machten die Men-
schen eine Ausbildung und waren teils bis 
zu ihrer Rente bei einer Firma angestellt. 
Das galt für Konzerne wie für Hand-
werksbetriebe. Heute suchen gute Leute 
Jobs, die sie weiterbringen, sie wollen 
Entwicklungsmöglichkeiten sehen – auch 
eine wertvolle Unternehmenskultur steht 
hoch im Kurs. Alle vier Jahre die Arbeits-
stelle zu wechseln ist in vielen Branchen 
durchaus üblich. Früher wurden Mitar-
beiter aufgrund von Betriebszugehörig-
keit befördert. Heute schauen Chefs ge-
nau hin, ob einer die Fähigkeiten für eine 
Führungsposition hat.

Was bedeutet das für den Arbeitsmarkt?
Die Menschen, die während der Wirt-
schaftskrise ihren Job verloren haben, 
# nden in Zukunft immer schlechter eine 
neue Stelle. Die Unternehmen haben ge-
lernt, mit weniger Personal effektiver zu 
arbeiten. Die Arbeitslosenquote wird die-
ses Jahr nicht signi# kant steigen, aber 
auch nicht sinken. Veränderungen gibt es 
bei den Gehältern. Firmen bezahlen Hal-
teprämien und sprechen gleichzeitig Kün-
digungen aus. Topleute verdienen mehr, 
während das Mittelmaß bei der Lohnent-
wicklung stagniert.

Wie fi ndet man die guten Angestellten? 
Das Geheimnis heißt: nicht einstellen, 
sondern auswählen. Typischerweise wer-
den solche Personalentscheidungen in In-
terviews getroffen, die ein oder zwei 
Stunden dauern. Das ist eindeutig zu we-
nig. Wer sicherstellen will, dass er einen 
exzellenten Mitarbeiter oder Angestell-
ten einstellt, braucht einen mehrstu# gen 
Einstellungsprozess. Soll heißen: Tele-
foninterview, Präsenzinterview und Re-
ferenzen einholen.

Interview: Jens Gieseler

„Die Personal-Falle. Schwaches Personal-

management ruiniert Unternehmen“, 

Campus-Verlag, 29,90 Euro, ISBN 

3593390892

Die Arbeitswelt wandelt sich 

ständig. In einer Serie stellen wir 

neue und geänderte 

Ausbildungsberufe vor. Heute: 

Kaufmann für Tourismus und 

Freizeit.

N E U E  B E R U F E

Pro" s für
den Urlaub

Deutschland wird bei den Bundesbür-
gern als Reiseziel immer beliebter. 

Die Kau% eute für Tourismus und Freizeit 
tun ihr Übriges dafür. Wie kaum ein an-
derer kennen sie die deutschen Städte und 
Regionen von der Küste über die Sächsi-
sche Schweiz bis hin zu den Alpen. Sie 
machen sie bekannt und helfen bei der 
Planung von Veranstaltungen, Touris-
muskonzepten, Urlaub und Freizeit. 

Diesen dreijährigen Ausbildungsberuf 
gibt es erst seit fünf Jahren. „Den Reise-
verkehrskau% euten, die bis dato häu# g 
diese Posten bekleideten, fehlte es an ei-
ner Spezialausbildung“, sagt Nicole Ha-
brich vom Deutschen Tourismusverband. 
„Zwar konnten sie Kunden und Gäste 
fachkundig beraten, ihnen touristische 
Dienstleistungen verkaufen, es haperte 
aber meist daran, Marketing- und Werbe-
maßnahmen wirkungsvoll zu planen und 
Veranstaltungen zu inszenieren.“ 

Kau% eute für Tourismus und Freizeit 
sind nun in Reisebüros, auf Campingplät-
zen, in Spaßbädern, öffentlichen Verwal-
tungen, Kurbetrieben, Hotellerie, Frei-
zeitparks oder in Verbänden zu # nden. 
Die Vergütung liegt in der Lehre zwi-
schen 620 und 710 Euro monatlich. Später 
variiert sie je nach Arbeitgeber zwischen 
1700 und 2400 Euro brutto. 

Voraussetzung für diesen Ausbildungs-
beruf: gute Fremdsprachenkenntnisse, 
mindestens mittlerer Schulabschluss, 
Freude am Planen und Organisieren.

www.deutschertourismusverband.de

VON CORINNA PERREVOORT

Autor Jörg Knoblauch ist 

sich sicher: Die meisten 

Unternehmenspleiten 

haben nichts mit

Kreditproblemen zu tun. 

Der Erfolg hängt

vielmehr von einer guten 

Personalpolitik ab.  

„Das Geheimnis heißt: nicht einstellen, sondern auswählen“: Personalguru Jörg Knoblauch. Privat


